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Einleitung. 

Jed~r St a s , Le• unuttr·o wenn e'r als rmuptnutgnbe ttie 
' 

ttt1orß(ln1out1on seine?" Wir-.nuuai~ naon heriHorung oder Zu- 

sammenbruch hat, stent vor einer Vielfalt von Problemen, 

deren Lösmg nicht al~e1n· die Eigenart der S~ezialzweige, 

die Vorbedingungen derselben, die sozialen.Momente, die 
, 

Übersohne1dung der ea nae Lnan tirtsouart ag ruppen , die Ver- 

.hb.il trii sse des Inland- und (el tmark tes, sondern auch deren 

Zusammenspiel zu staatstragender Einneit,in Betracht zienen 
muss. 

Die Republik österre1oh ist ein Staat mit bedeutender 

Bodenkul-iur, die all,erdings auch in Normalzeiten nicht mit 

allen Produkten autark 1st und die über eine beaohtliohe 

Industrie verfügt. öaterreich iot weder reiner Industrie­ 

staat, noch reine:i: Agrarstaat. Deswegen müssen die Fragen 

der Agrarwirtscha1't in ihrer Bahand Lung den besonderen Um­ 

stünden angepasst werden, wenn einoraei ts die Agrarwirt acnar t 

lebensfähig gestaltet, anderseits dem Konsumbedürfnis 
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Reonnung getragen und die lirtsohaftsausgcgliohenheit ein 

volkaw1rtschaftlicn.es Aktivum werd n soll. 
• 

Eine wertend Schau in die Vergangenheit der öater- 

reio.tlioohen Bodenkultur, da a obje tive Erkennen des Ge en­ 

wartazuatandea .wi der naorr ög.liohkeiten und Wanrso.tiein­ 

l~ohkei ten abgewogene ..tUi ok in die·· iukunft, b~st1riuncf't11e . . 
' . RicntJ.inien rur eine staatst_ragende grarpol1 tik. Einsei- 

tigkeit jeder Art oder bliokenge Auffassung müssen für die 
• 

Auf abenlöaung ebenso als unverantwortliche Leichtfertig- 
l 

kei' ge~~rtet werden wie das Abtun der, Gesamtfrag und der 

pezialfragen in Stil und Umfang von Zei tungsartike.&..n. 

Gute und erfolgreic.tre Arbeit kann nur dann geJ.eiste t erden, 

venn ProdUktion, ~aohleute, Politiker und issenaonaftler, 

arao al.1.e Faktoren, die 1 t der .Uodenkul tur zu tun haben; 
. ' 

zielbewusste Gemeinacnaftearbeit leisten. 

Hin Vortrtg v~rmag daher nur eine allgemeine bersicht, 

eine egzeionnung zu geben, er ist daher im e sen eine n­ 

regung, ein Hekoontmaohen mit dem Problem. Diese Erkenntni 

diktiert eine strenge lert11ng der Tatsachen. 

Z tei oraen te e rso.nweren al:t-e Agrarprobleme, gleich ob 

dies von der naturwi aaenscnaf t Läc nen oder von de_r wirt- 
- acnar tlicnen l'.'lei te stammen. 

i. Die zum gröasten Te~l menschlich unbeeinflussbare 

Natur als Hauptfakto.r jeder landwirtschaftlichen _ 

Dodennutzung. 

2. Die ßedeu tung solcher I>roduktion als RUokgrat der 

Ernünrung der Bevölkerung. 

Ea handelt sibh aloo um Komponenten, die 'ohwer wäg-, 

me ss-· oder errechenbar sind und um E1nfll.iaae, die wie ein 

Seisnograph aonon eine leiohte Eraotiiltterung anzeigen, zu- 
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me1·et aber nur aonwe r regu.l..iert>ar sind. Weltmarkt und Welt­ 

produktion 1irken auf letztere Faktoreng.r,uppe nicht unw sent- 

1.ion ein. Daraus resultiert . eine Grilndl1cl1ke1 t der Tnemabe­ 

nandlu.ng, wenn sie Ansprucn auf ein~ praktisch mögliÖhe Ver- 

.wirklichung erheben will. 

Grundlegend ist da Muss der Erhaltung österroiohs 

Land- und Forstwirtsohnft. Dabei nandelt es sich um die 
• 

Sicherung der 11rtscua.t'ten, der direkt und indirekt für die 

Dodenkultur tätigen Menschen und um die Hedarfadeckung des 

Staates mi,:. ,ia.nrungsgUtern. Das ann und das rto. rangieren · . \ . ' 
von d.1oser .1arte ge aenen· hinter dem primären rlie. 

I - 

~\ 

. Q,rundlngen der Agrarwirt soha.f t . 

Die Darstellung des besagten \ ie _findet bes e re s Ver­ 

stündni a, · wenn die Grundlagen der Agrarv1irtacnaft beBriffs­ 

müssig klargestellt sind. 

Der Begriff grarwirtso~at't umfasst nicht allein di 

ge aam se .Produktion und die Produkteverteilung· bis zum Konsum, 
sondern aucn die Lenkung, .die Agrarreform, Agrarprogramm und 

Agrarpolitik nach ihren kausalen Pnasen~~- 

. Agrarpolitik kann nur betrieben verden, wenn ein Plan, 

ein Programm, das _ollen,, t,issen und Verh l ton rlcht'.UJlgS­ 

weiaend bestimmt. Politik wie Programm naberrwf.e de r eine 

Voraussetzung: Da a Erkennen von Plu-s und änu s im Gegenwarts- . . 

stadium als i,;r~ebni s natürlichen und niatori sonen Entwiok~ 

lungagangea. Es muss also·grundaätzlioh feststehen, ob,vaa 

und vie ret'o:rmiert werden uuas, ehe ein PrograI?IU nufgest~ll t 

und nach dem Agrarpolitik betrieben werden k~. Nur wenn 

allen drei. angeführten M'aktoren Rechnung getragen wird und 

zwar in der kausalen s~oigorung vom. rkennen über Plr._nun,i zur 
:,, 
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Verwirklichung~ dann erst werden grarreform, Jgrarprogramm 

und grarpoli tik zu. einer segensreichen Einhci t .... ür die 
' enacnh ,i t, dann ist auch die .Agrarwirt achnft gesund. Im 

gegenteiligen .Full treten , irtsonaftserschüt.terun5en und 

iirtsonaftsabbrUoh am laufenden Band auf, steigern sich 
l 

im ~ohneobal!oyatem zu einem llgemeinen Niedergang als 

unvermeidliche a Ende. 

Das Primilre ist die Agr· rrefol.'Dl. Sie erstreckt sioh 

' noon enr wie die bea aen ande r ,n l11aktoren der Agrarwirtuohat't 

auf die ,pezialz ei-ge der Bodenlrul tt1.r und auf die Einzel 1 rt­ 

scn~ften und summiert deren Bedü_rfnis e zu Grundlagen des 

Agr arpro graI:ll'lls. 

ßetrao.ntet n unser Dodenkul tur .in sachlicher neu- - 

tralität, bietet. deren Auf\und Ab dä e klare .Erke~ntnis, da a 

das Getriebe o rgam ecne :Fehler habe. Die Tat ache der Unatim:... 

igkeit 1st daduro~ zu erklären, das viele wechselnde und 

untcrsc.hiedlioho Auffaasungen an der jewe1i1gen Agrarwirt­ 

schaft gewirkt naben. Sie alle verfolgten dabei ein Sonder­ 

interc sse und liessen die natürlichen Vorbedingungen agrari­ 

schen irtsonaftcna ebenso auaae r Acht, wie die natiirliohen 

Umweltsbedingungon der Produktion •. Die Geschichte der Agra.r­ 

iVirtsctLaft ist reioh an Not- und Zufallslösungen in Einzel­ 

fragen, die alle keinen inneren Zusammenhang naben, zusamL1en 

mit ve r sonä.edenen li;xperi onten ergaben ai,e das Fortwursteln 

als irtsonaftsbegriff, der nacn wie vor, - aus dem vorigen 
·t nd -, in:t'Ur uie Bodenkultur ungesunder Janrnunctcrt 

irkJ.iohkei t de facto bestcnt •. 

~efo~bestrebungen gab es naoh Jeder ~rschütteru.ng 

büuerlio11en Wirtscnaften , sie kamen f at, m1 t jedem poJ.i ti­ 

. acnen syatemweonsel. Der Hrt'olg ging aber Ub r peraön.11one, 

lokale oder temporäre Betäubung nicht ninaua. Duner bJ.ieb 
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die Nrscnütteru.ng latente Gefahr, die kei~en'stürkeren irt­ 

eona'r t wind aushielt. Daboi sind nur ua e menaonääcn beein- 
~ 

flussoaron Kräfte und nicht die unbeeinflussbaren, aus der 

Natur stammenden, in den Kreis del' lberlegung einb zogen. 

Die ~ohluss:folgerung ergibt für ö~torreich die-Notwen­ 

digkei t einer Agrarreform, die über die einzeln n Zweige der 

Bodenkultur bis in die einzelnen irtsonaften greift. Falsch 

~äre e a, oJ.l te man in die Reform nur die unmittelbare Boden­ 

nutzung einbeziehen.· Ea gen~ren tmbedingt auch alle jene Ein­ 

richtungen mit eingo ohlossen, dio 1t den Produkten bis zum 

Kons~ be:fa st ef.nd , Also 
1

Gewerbe 'und Inct.uatrion, die das Na­ 

turprodukt konaumfähig machen und jene, summarisch als Handel. 

bezeichneten -~ncte, die das Produkt der Bodennutzung weiter­ 

geben. ~ine D1ndu,ig der Agrarwirtsonaft mit der Erzeugu.ng der 

:tür sie notwendigen Hili'smi ttel iat unerlässlich. Das fach­ 

liche aohulweaen wie das fa.chlicne /untswesen genört ,1 ioh- 

fa1..t." in dun Krei l.t ,.i.u sohlo. een. uonn mr nche s Übel kam 

und 'kommt noch davon, dal::ls 'mancne der aufgezählten Gruppen 

ausaerhalb der ~amrulu.ng_Bodenkultur stehen. Sie folgen oigenen 

~tandesgesetzen und eigenen lirtso.haftszielen, erweisen sich 

zumeist als die wirtschaftlich tärkeren, so dass' der hi atori- 
' sehe Hörigkei tsbeg:riff le.ider in vielen Fällen der landwirt- 

' . 

schaftliohen Produzentenschaft sichrtnur zu dem eines modernen 

Kulis ge und lt h t. - Man sieht schon aus diesem flüchtigen 

Umriss wie &ros,, das, Feld der ,Reform 1st' und dass viele e:r­ 

fahre11e Krüfte für die Durchführung notwendig sind. 

las nun den D~griff Agrarprogramm betri·fft, otellt sich 

dioser als die Formulierung der den gegebenen natürlichen 

V„erhäl tniosen entsprecnenden Bo dennu tzu:ng, der Bedür:fnisrege­ 

lung in den einzeln n lirtsoha:ftasektoren, der Sicherung von 

ansehen- und Wirtschaftsexistenzen, der Uegelung von Markt 
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• und l'reiu, in der Huuptsaoh dar. 

Folglich müssen alle -Kräfte, in welcher l orm auch immer 

sie d r Bodennutzung dienen oder mit -ihr ausschlieaslich zu 

tun haben, zu einer Einheit zusammengefasst und in das Gebäu­ 

de der Landwirtschaft einbezogen v rd n. l~rst dann kann man 
f 

zur Bedürfnisregelung vorschreiten, erst dann haben agrari­ 

ehe assnahmen inren pr kti sehen 'ert und können schwerer 

zum Spielball von Sonderinteressen atlasenstehend r Gruppen 

'rrii aeb raucn t werden. · 'lk . -. , 
Iäe Au.t:,te:i?l.1:tng' eine e Agrarprogrammtt:e kann also niemal 

i 
Schnitte aus dem' Gesamtkomplex, eo nde rn nur das gesamte Feld 

agrarwirtschaftlioher Til tigkei t umfassen. 

Die Agrarpolitik t'us t_ auf'ein Programm und· auf die in 

dieses eingeschlossenen Reform n. i)i- ist· die agrarische Wirt- 
; ' . schaftslenkung da~ Staats schl~ohtweg und dient zwei Aufgaben. 

Die w i tergehendc von beiden gleiohwiohtigen otaatspoli tisohen 

Aufgaben ist die d s usgleiche s der grarwirtso1taft mit d n 

andern Wirtschaftsgruppen im Staat , damit ein abgestimoter 

Arbeitsgang die Volkmiirtschaft im Gl ichklang halte~ Siebe- 
.' 

j 

inh.altet gleichzeitig auoh die lirtachaftssioherung der dem 
' 

landwirtschaftlich n Komplex angehörigen Gi.v ppen und ·11rt­ 

soh_aften. Vom Produkt ausgeh nd, formuliert Hich die zweit 

Aufgabe, die de~~Errtährung als Sammelbegriff genommen.-Da­ 

runter füllt der l)rei eauag Le Lch nach den gesamten Einkomm~n­ 

verhäl tnissen im Staat . Die Kaufkraft der .nicht landwirt­ 

schaftlichen Bevölkerung und die Einkaufsfähigkeit der Pro- , 

duzenten besti-mmen den Endpreis des Produkte und rege.In dt1- 

mi tauch den Ertragsanteil verarbeitender oder w,itergebender 

Hände. Zum Sammelbegriff }!rnührung fäli't nicht minder auch 

der Ausgleich des Marktes der Menge nach. ::Jas Z wenig an not- 
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wendigen Nahrungsgütern muss eing führt werden. Nun darf 

aber der Import nioht Zweok, sondern nur i ttel sein, sonst· 

~rde die Produktion mit ,ihren Menschenexistenzen 'in schwere 

Gefahr gebracht werden. Es muss also alljilhrlio·h feststehen, 

was an einzelnen UahrungagUtern produziert worden und was 

der Bedfirf d ,r BevölkErrung·ist. Die jährlich verschieden 
, 

Differenz stellt .lrt und Menge des auaul.ansenden Jahresim- 

portes vor. tiboruchüsse einzelner Erodukf;ionszweige dienen 

'dem E_xport als Güteraustausch, aber nur von taatswirtGchaft- 

liohe:r V llrte aua ge sehcn , 
. \ 

.Mit Al>sicht wurde die reine Begriffsformulierung nach 

österreichischen Lebens- und WirtsohaftsbedUrfnissen darge- , 

stellt, da die·AusfUhrungen auf eine österr~ichische V/irt.:.· 

· acnaf t sp Lanung ubzielen. · 

Freie ~irtschaft und Planwirtschaft. 

Der Begriff programmatiseher Agrarpolitik nähert sich 

bedenklich einer Formulierw1g, die von _einem willkürlich 

auszudeutenden Schlagwort nicht mehr f~rne ist. llingst ist 

• 

' 
die Differ ns der Auffassung, wie Öoterreiohe Agrarwirtschaft 

für die Zukunft gos~altet werden soll, aus den Kulissen her­ 

vorgetreten und,hat sich zu einem Streit vor aller Öffent­ 

liohkeit gesteigert. 

In der Hauptsache stehen Planwirtschaft und freie Wirt- , 
so!laft ge&enüber. Beide ve rden parte:l.poli tisoh gestützt. Die 
Formul~erung geschieht aber vorläufig mehr oberflächlich, so 

dass man oich de a Gefühles nicht erwehren kann, es li;eg mehr 

ein Ringen- und Tasten· nach einer Zukunftsgestaltung als be­ 

reits eine abgeschlossene Zielsetzung vor. 

Die Auffassung, man könnte protframmlos freihändig wirt...: 
\ 

. 1 

.- 
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• 

ecuaf ten , den Bed,.rf nac h ,jeweiliger Konstellation von rkt 

und Preis regeln, hat sich längst .a La trUgeri soh erwiesen. - 

Bedarf und Ko1istella tion be dou ten stets ein Muss aus irgend­ 

einer Unstimmigkeit. In solchen Fällen ist Lnme r der !•or- 

de znde in der Hinterhand und des zwangoläu:tig n Forderers 

Produktion erleidet Einbussen, die von Absatzatookung n r>1 

zum Prei sverf'ali unt r 1e ue t mmgeko at en 'r ä chen, 11 t der 
t . 

eststellung des 1us eines sta.atstragbaren Agrarprogrammes 

· ergibt sich auoh die, da s auch ie sogenannte freie 1i'.'1rt-:­ 

schaft nicht o nne Programm sein kann, da si~ onst in ein 

zietlose . Lavd e r n verfallen würde, welchen labilen Zustand 

aä.cn jedermann zunutze mach n. kann, folglich Spekulation n 

heterogonster Art einander im bunt n Reigen ablösen würden. 

Im allgenoinen kann man folgende Fo.nnulierungen für di 

beä den lirtuchaft :11:ormen treffen. Die 'frei lirtscnaft ar­ 

beite„ nach dem Grundsatz~ dass Angebot und Nachfrage Markt 
'· 

wie Preis regeln. :.,ie stiltzt • ich ira wesentlichen auf die 

Privatwirtschatt, die soauaug n ~:räg r de a !arktausgleicheo 

sowohl nach der J>lus- wie nach de r Uinussei te hin \Vird. Der 
. 

Einkaufspreis bestimmt das Wo des nkauf'e s , da s nic,ht immer 

die IIeit;nat sed.n muss. Der hnnde Tamäu sä ge Gev inn bestimmt <1 n 

Hndpreis und nicht die Produktionskosten des eigenen Landes. 

/ 

. ' 
Die Kons quenz ist die Auflassung unrentabler Eigenproduk- 

tion und nicht clie V rb e se rung und Konkur:renzfähigmachung 

...., Lche r J?.rodukti~n. El.n i)t,·at :i!n dem co Ieh Agrarpolitik_· · 

prinzipi 111:be~rlehen w:lrd,' -b· sch~änkt .sic-h auf eine. allg -· 

eine Reg tung der- füµ-1.rung-sgrundgut r,. ·In die Ang le-genhei- · 

ten der Landwirtschaft mischt e:r sich erst dann ein, wenn 

ein gröi:33ez:es Iduss vorli gt, beispi lsweise in Zw ig der· 

Landwirtschaft notleid_nd, also von.einem Aktivum zu einem 
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Passi Vtlill wird. - Di }'lanwi rt uch.aft in dor llodenku.l tur wi 11 

die Versorgung do r Bevölkerung i t ·lfuhru.ngsgUtern er13t aue 
- 

eig n x Pzo duk td.on und nur den Hestbedurt duroh Import 

d oken,· will V!irt~haften und en soh n in gesicherter 
1 

Existenz rhalt n und ßerufaveraohiebungon vormeid n. Si 

sieht d · e Hege lung von Unstimmigkeiten in Po rm von Produk- 
.- / 

tionsumgestal tung in den he Lr ä eo nen JJetneoen. Inr l ro~u.k- 

tionsplan tuest auf l'lem Lande sbe arf u11.<1 will 1"onju.nktur­ 

anbaue· ve rmeä d n. sä,e b sagt w ä te r e, das~ R .. on te ohne ?flioh­ 

ten kein gesunde tlirt ohaftsgrundlago bild n. Am deutlich- 
\ sten drückt sich ihr '/es n in d r unbedingten Abl hnung j 

der Spekula ti-on aus, mag di ee ion innen od -;r von au saen 

kommen. 

Ein Flug durch di 
- eschiohte der Agrarwirt0cha:ft erhellt· 

vielleicht noch deutlich r als s Begri~:fsfo:rmuli rungen ver- 

mögen, die Zukunftsnotwondi eiten, die sich aus de~ Abwägen 

- I 

. ' 

von freiem und p l.anmä aeä.gen Vlirtschafteru rgeben. 

~/ie das \Jel.tg sch han durch Jahrhund rte be tracht t., r­ 

w ist, ist die r.!enschhei t no on iL1Iner so geartet, daos ihr 
staatlichen Zusammenfassungen· inarider nach wirtaohaftli"chem 

Plus und Minus bewerton und danach zu be influsa n tracht n. 

Übrigens di Haup tuz sache d r m ist n Kriege. zweifellos ist 

jener der Sttirk re , de s a n H oht auch Lmme r en t sch id t, d r 
\ - 

möglichst unabhängf.g ist, der also di primitivst n Sorg n 

seiner Bevölkerung, df,e rhi t dem Begriff Vordiendt umschri b 

ne Ernährung, l3 kl~idung und Uohnung au ar t cne nd behoben hat. 

Die Dodonprodu.lction ist Uat1lrlichkei t und vorgezeichneter 
1 

Vleg do r Mensch n im prlmfti ven l)tndium. Auf höherer ~ntwiok- 

lungsstu-f haben di o Mcn sehen Bodennu tzur1g nioh t nur im E:JUb- 
~' 

j ktiven, sondern auch im altruistisch~s in notwendiges 

• 
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Muss ausiru.:f'ührcn. Je mo d zne r, also j komplizierter, rlch- .. 
tiger ve rzw igter das G tri be. d .r GUtorschaffung,. Güt rv r­ 

a rb i tung und GUt .rw ,i tcr ab e iut, desto uchr ngen cf.eh 

trotz de r Viel.falt Be achä f td gung sübe z-a tzung n in, d uto 

gobund .n~r ist der D ruf, nicht mind r auch di be sond r 

Art de r J3odennutzung. ' . 

Gßstutt t dor 13od n,eines Land s di Uig ng winnung von 

Nahrungegüt,rn, kiiLl inc Vernaohlaasigung. od r l ;chtnu \zung 

dem Aufgobon d a Staates in sein i- Exiutonzbe:rechtigung gl ,ioh • 

.Dias m Zuotand·näl1ort man sioh umso ehr; wenn man in de:rV/elt 
' \ . 

wie sie nun einmal ist, die Brnührung deu t,pi l von Ang bot 

und ac!lfrug i.ib rla.as n oder -di Brnühru.ng der n· völkerung 
du ron Einkauf un produktionsbilli st r Stü tte der ~/el t zu 

be w rkatellig m such n vUrde. Solches i t nicht einmal b i 
·, 

ausgeglichensten Verhlil tniss n möglich, venn all Staaten der 

,lel t gleichber eh tigt und gl .icnwertig wür n. !,ofo:rt würden 

kli ati:Jch bevorzugt Länd r mit Sp •kuöationsproduktion be­ 

ginn n, würden inander üb r- und' un t rbi , ten. Schli sslioh 

krunreran \Vi ·.der BO w 1 t, säeh um den Absatz raufen zu müssen. 

ach kurzer Konjunktu:rspann fiir den Konsum HUrde nuch r 

Mitleid nder. d r mi ttl r ;eil in V rfall gerat n n Eigenpro'""I 

duktion w rden. Di übriggcbli b nen Wirtschaft n wär n kaum 

mehr als i.amili naelbstversorg r, das Gro u r in der und fi.ir 

die ~anclwirtschaft i:.tig n wttrd die Zahl d r Arbei tslo' n, 
,,, 

ins Ungel1 u:r st 1g rn, ohne dass l~xistenz rsatz g schaff n 1 

werd n kann und das gl iche Wandern nach lJrot würde einsetz n, 

wi s di Y/cl tge schich t schon manch rort vcrz ichn n musste. 
Dass di . ~1 t ein na tUrlich Einh 1 t bild,, · dem ',tand- 

punkt hat die, ihr Kinderuohuhe offenbar noch nicht ausg 

tr tene Men cl1hei t, sich noch nicht -ru fschwing ,n ltönnen. r 
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Zustarnl iut• noch Utopi,. JJi j{ittur gab ab r d n 1 n soh n 
d n Bad n. Ji sen weii.J zu nut eeri, ~st W'i rtso11a:ftsg:rundlag 

d s s~aates und 1:xist ,nzg ... und Lage der Bevö Lke rung , Dah r 

muas in rsei ta dem I s uzu at and H ohnung uo ragen w rd n, 
and rs i t e dtlrfen ~pc La Lonen nicht' zu wecna .lnd n Ver- 

lind rungc~n .!'i.lhrt!!n, _ woloh die zur Zoit. ·· lieh , 

h i t oozialwi :rtscllaftlich s tö ron, Das ergibt in iü·ktvorr cht 

der :Cig npzo duk tä on bis zur 11arktau tigung, das 11 isst bis zur 

l3 fricdigung de r D cliirfnius. hrst dann tritt dd,e ufgab auf, 

Jb zso nü ae abau 
i 

s t ne Auffüllung auf dä e vollo 13cda?fshöh , w nn die L istung 

t/.!: n. Das ef.nz Lne Marktminus crfithrt erst ' ' J 

der Bigenproduktion au:fscbrauoht worden ist. Es st ht also 

die P~oduktion im Vordergrund, 'der ::lieh die zw it n Hand als 

unt rg ordnete Ile Lf r ansch1i aaen und nicht umg kehrt. Pro- 
\ 

duktd on eko a t n und du s ,~rbei tseinkomm n der D völk rung sind 

di einzigen I1rei ab stihlmer. 

Eine solche Sicher!lei t im eigen n ·und wi di D - 

hauptung ders lben im \ft,ltkonz rn g wührl. iutet nicht die 

l! r ihändigkei. , aoride rn nur cli Plan äa sigk i t des lirt­ 

oohuf t ns. 

d1 ngµ n,ii:_& 

Das lpen.u1nssiv; das eich durch ganz Öst rreich zi~ht 

I 

,,; 

und um ·aen mit c1eni \'Ti •nerwald sein End findet, b stit1mt 

die , rt der Bodennutzung und schafft voneinand r verschi dene 
' -, ~ ./.hrll / 

Produktion□gebiete. :Jas Alpenland ist bis ':in fa::it 2.000 Meter . 

Höhe ein Idealgebiet flir die Vie!lzuoht. Wrdlit;h der .Alp .n 

biu in den Raum von 1.'!i en rei eh t das bal ti.;che Klima, das zu 

ein m landwirtscha:ftlich n Optimum im hüg(,,lig n Ober..:.und 
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i d r<ioterr _ich .wird- Östlich von d r ä.en r ridian- 

lini beginnt das pannonisohe Klim • steier nrk und Kärnten, 
.J . 

soweit si nicht zum Alpenh uptmasaiv gehören, bilden ein n 

b rgang zum m diteran n Klim • Die forst irtachaf'tlich g - 

nutzte Flüche nimmt l o ihn n g waltig n T ,11 des Lande in. 

ie schon rv ähnt, 1at di Ti zaucht , vox a1 lem der Rinder, 

1 lpenland in uogebr itet und inzig rtig Vorb din­ 

gung, di sonst in der ,elt nicht vi l ihreagleiol1 n find t. 
. , 

· I An~ohluss daran i t der Putt rbau i~ beachtlichem Ausca s 

mögl~on. Für die G winnung von Kraftfutter r ichen 0aterr ichs 
kl11at1 ol Uorbed1ngung n und •lüohen all_rding nicht ~~s, 

ao' das d s Kraftfutter mportobj kt bl ib n wird. it dem 

Alpenvorl nd beginn nd, r iaht von d r aalzburgi oh-ober- 

öst rr iohi• ollen Grenz im Vi~rt lbogen bis in sUdö tlioh 

t ienaark, der Getreide-, Ilaokfruoht~ und Gemüsebau. 

B sondere klimat~sche Verhtiltniss gestatt n auoh Spe­ 

zi lkultur n. r Obstb u und d ~ Weinbau sind die wichtig­ 

st n. Di. /uioh nmäa ige Au dehnung unter BerUokaichtigung 

d r, kl~matisohen und bodenmäs st gen wi aller oonatig n na­ 

tUrlichen Vorbedingu.I\g, n,. lä t erfahru.ng gemüs~ di S<Jhluaa-:­ 

folg rung zu: Autarkie i:Jt möglich in der Forstwi;rt oh ft, 

' in d r Tierzuo.nt, i Kartoff lbau, im zuokerrUb~nbau und im 

inb·au. Ein hoh r Grad von "elb ty ~rgung 1 st _möglich 
. ~~~ _/ -- 

uf dem G.ebiet d a hltterbau~uruf d Obstbau • Unbedingte 

und gröss r Einfuhr ist auf dem G bi t der Get:r id versor- · 

gu.ng no t\-v dig. B . i In t nsi vi rung d r Ti :rt so haften und n oh 

B ne bung der Krieg ·ohäden könn, n ibezeonua in der FQ:rst- 

i rtsohaft, in der Zuokerg winnung und im inb u rreioht 

erden, all rding in k inem ~berwültig nden Ausmaas. 

Di Z i t ab r, w nn m· n von den, oh ehen dea Krieg s 

.... 
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mit den Mung lerscheinu.ngen am lauf nden Band absieht, sind 

die autark n föe;licllkei t n nooh nicht rr icht, weil ein 

unökono i oh V rzettelung der Bod nnutzung naoh der Pflan­ 

zenart vorliegt. 

schon die Übersicht der Mögliohkei ten w i at hin auf 

Kouten ,,eloh r _Nutzung man inzelne L ndwirtschaftszw ige 

autark _g atalten kann. :Bs ist dies de.r <;etrei·delni.u. G trei­ 

·de muss unter all n Umständen oinge:rUhrt. w rden. Sohliess- _ 

lieh iot s ,vil'tsohaftlich gleiohgUltig, wenn an-das ent­ 

schieden transporthaltbar Getr-ide stat·t 1 ichtverderbliche 
) 

Produkte einführt, ob d r Import 40 oder 60 Prozent des 

staats_bedarfeo uuemacht. Hand aufs H rz! Hat s einen 31nn, 

Nenn min da und dort besond rs , rtvolle G tr id#ergebnisse 

rzielt, mit d r 1enge ab,r kaum den ~onatabedm:f der näoh- 

/ 

\ 

sten Umgebung deck n kann? Ist .a nioht zweolnnüseiger und 

grarnirtsc.H1aftlich ·vernünftiger, df se Böden für ein be­ 

sondere D darfsdeokung d r Umg bung zu nutzon oder für die 

Autarkie ine s and ren Zw ige a d r Dod nkul tur zu v rwenden? 

Bi-eee Frage muao w.oh der lron"n•ati,.rate Butter mit Ja beant.,. 

'410 rteft• 

:1in undere~ Bild, das aioh aus dem W1lUi ttelbarel'.i 

einand rfliessen von grösser~m-.i.dlunga- und Industriege­ 
.-. 

. b1, t mit den l!'lächen der Bod nkul tur rgi bt. Be sagte Oebie te 

haben zum GlUck noch bed u tend Landw1 rtsohaft wi zum Dei­ 

spiel die Stadt Wien. Die irtsohaften aufzul aaen , wäre in 

nie wieder h'1lt zu machend r Fehler, da sie ein Rückgrat der 

Ernährung ausmachen. Die Umstellunß der ~irtach~t n unter 

Einbezi hung w 1 terer Flitchen ist unschwer ~u bew rkstelligen. 

Die bäuerliche irtschaft wird a;i.ch d r Tierhaltung verm hrt 

zuw nd n und dadurch ilqh-,Fleisoh-, und F ttproduzent w rden. 

1 

1 
1 

1 
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Daneb n wird ·s1 feldmässigen G mUseanbnu für d,n btadtb - 

darf' betreib n, _ ~omöglich auch Kartoffelbau. uher grösser 

Futt rbauflüch n, gröas re GemUsebaufläch n ap r ingeschränk- 
) 

t n Getreidebau bis auf die ~elbatve~sorgung der bilu rliohen 

ßetrleb. Dr /einbau und d,r gärtnerisch G Usebau haben 

sioh,,, als o,nokul tur~n tragbar· erwies n, besonders wenn di 

plarunüssig .Vert ilu.ng d s in der st~dt reichlich tnfall n­ 

d n iaturdüngera und di t cnnä acn Br uchbazmaohung und 

Ve :rwertung d r Fti.kalmengen d r Gro st si dlung ii rkliohkei t 

werden. F.in- und ]rUhge Use s:Lnd di Produktionsart n d s \ , 

gtirtneriachen Uonob tri bes. us s rd m vertü.gt di Stadt 
. \ 

wie die gröss ren $iedl~gen noon üD r ein„u took von „iloh­ 

. m~1 . rn, einem v1 1 zu wenig beac~teten ~~ e1g cter Lendwi rt- 
- 

sohaft. Der lahm i r Ub rnimmt das Rind au a den Zuohtge- 
\ 

bi ten, v rwertet es als .Ab lkvi h und bringt sonf t dem 

.. arkt die un ntbehrlioh rischr:.1iloh, Fleisch und durch 

ang sohlossene eh ein haltung und -mast nochmals Fl ·1sch 

und 'h' tt. Hi für brt ucht :r l~tterflilohen, di zum Beispi 1 

in 11 n von d n ä en rwaldwie sen , der n genoss nscha:f'tlioh 

Nutzung cie zw ok ntspr ohendet ,ur., soloh Ti rhaltung 

wenn schon nicht gilnzlich, so dooh b d ut nd futtermf ssig 

begründen wtird .• Durch di s Betrieb, könnte auch ein 

r yoniert Nutzung d r ~üchenabfäll d r Stadt als weiter 

l!'u t te rbe ach ffung erfolgen. 
an könnte von den Einz lprobl men noch vi le zur Dr­ 

st llung bringen,_di ull, üb r R&fonn n zu einer nutzb:rin­ 

g· nd n irklion 1 t :verd n körm ten , doch kann im gestellten 
' \ 

ahmen nur eine Obersicht g bracht werd n. 

Di Vorbedingung n znähzungs-- und b tri bsaichernd r 
- Agrarw1.rtl3ohaft 1nd g geben. Die Umwel tsbedingungen j der 

. ' 
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Art brauchen nur nach dm g bietlichen Optimum ihr land- · 

wirtsohaftliohe c p zialauanlitZ'ung find n. schon <lieae su.mm· , 

das Lnd rg bnia aus den aus der Jatur. atumaenden Faktoren, 

bestimmt die 1>lanmäao~gk i t einer Agra~irtschaft, w nn di a 

volkswirtschaftlichen Binz l- wie staatswirtachaftlichen 

Gesamterfolu hab 11 soll„ Anregungen und B iapiele li f r't 

uns die LandiY1rtaoha:f't in anderen, fort-schrittliohen Jtaaten, 

die minder natUrlioh Vorbedingung n aufzuweis n haben als 
wir. Dl J nigen, <lie den plaruatiabig n Ji"'ortschritt unb irr~ 

. /, 

von den M chae Inden Zei. t ruoheinungen gegangen sind, haben 
) ' ' 

.sioh al Vlirtschuftagruppe im taat. und mit ihnen der dtaat 
. ' 

in g aund r .L b nsfälu.gkei t orhnlten.- öuterraioh muss nd- 

Lä ch aufhören, das raunz nde Stiefkind im ,/inkel zu spielen • 

Produktionsplun~g. 

Schon die J.laxlegung der natürlich n Vorb dingung n der 

· ndwirtsohaf't in Ost r:r ich wi sen auf einz lnc Umet!ind· 

... \ 

1 I 
1 
1 

1 1 

1 

/1 

no tf' di ge r 1' lanung hin. 

Die Pro,µuktionsplanung 1ru wörtlichen ~iinn wil-rd. nu::c Lne 

Anbaur gelung umfass n. In den rlegungen uber hat si. den 

Sinn inor agrariscnan Planung sonlechtw g und will uuch d n 

B sonderheit n eine Ubersiohtliclle Bespr dhu.ng widmen, um 

das- ßild künftig r grarwirtsohaft abzurunden •. 

Von d m <'tandpunkt au ag hend , dass ein rein pflanzen- 

- buuliohe >l mung nur die Grundlageni st, noch nicht aber B - 

dürfni sbefriedigung be d u t t und tarkt und Frei o wie di 

grarwirtoc·iaft inse sumt recelt, mttssen tlle Faktoren d r 

Agrarwi rtsch.1.ft b sprooh n werden. He sagt Faktor n gli dem 

eich in folg nd 

Organisation 

Gruppen: 

De tri b iirtso~aft 
\ 

iD' 
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Pflanzenbau und Tierhaltung, , 

Mnrkt und 1>rei s, Ge s, tz ge bung, 

Das Wirtschaftetn im al·t· n Trott, in überl bt n 'Form n, 

wUrde, be sonde rs wenn wieder nur oberflächliche lassnahmen 

g troffen oder wenn mit I:xpe:rimtl9nten O(~e:r mit 1Ialbh. i ten 

ope.riert werden , ü rde , weder Besserung. bringen, nooh d n. 
Bcdürfniss n der euz~it Rechnung trag n. Nun ~ind wir ab r 

im 1asen nicht oehr. so· rUckatündig, daes ~~n er.nt exper:l.- 

· men t . lle V rsucheit anst llen ocl r nach rioh tigen Formen t t n 

müsst • Die ee Ta-tsache b etimmt auch· eine bewu aaüe Entwick­ 

lung ~fc5rde rung d r Landwi rtsoha:ft. · 

Die Org~nisation umfasst d ,n Zusammenschlus all r in 
. ,; 

und für di, Dodenkultur 'l!ätigen, untergeteilt nach der Art 

der 1.Ci:.itigki,it, be zd e hunguw t se dem betrl ben n Zw ig der· 

Bodenkultur. Diese 0-rgani ation nuna tlll ,ungeachtet ihres 

poli ti sehen Glaubensbeknnn tn1 aae a, gleichbe r&ch tigt umfaos n. 

Eo ist ~ie ~erufsvertretung, zusainmengefuost in iner das . . . . ' 
ganz f.)ta.atsg bä e t umf'aa senden Zentrale, untergeteil t nach 

Bund sltindern, die wied r ihre. Unterglied s rung in Gebiet 

nach natürlichen Produlrtionsgrianzen, dies wi der in Orte hat. 

Unabhängig davon l.aufen d1tt bäu rli ,h n poli ti sehen 1Tereini~ 
I gungen mit ontopreoh nder, dem Proporz ntno 1 ner zahl n- 

müssigen Vertretung in der BerufMOrgani sation •. Zum Zw sek 

der speziell_ n 1 :roduktionofö:tderung bilden cli Ane hörig n 

der Bod.enkul tur im Rah 1,n· der beschriebenen Grousorganisation 
I 

Spezialgruppen wi _ierzUohte:r, Ackerbau rn, l'Uib mbaue rn , 

Forstwirte, (fürtner, · ilchmeier, , f einhau.er, Obstbauer, !m!'er usw. 

Im Ra.tmen der Dachorgani sa tion ai---nd auch ~ d_i e land­ 

vi rtnohnftlichen l>rodukte verarhei t nden Gewerbe und Indu- 

s tri n und der reine !Iandel mit allen landwi rtschaftliphen 
( 

,. 

,, 
II 

1 

il 
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.I 

Produktion gü rn nach ihr r s.P ziell n ü tigl~ i t ve rbandi - 

~a •ig unt rB glie ert, ~usamm ns ~as t. Als B.ispiel s.i n 

n führt: 13renn rei n, t utgu.tzlluht r, 'autgu thänd Le r , 

Genoss n sonaf t n, Produkt hilncll r, I inhäncllei,,· Helski:i:ttdlnz u • 
' on te und P iici1t n innerhalb der planmtissigen Agrarwirtschaft 

, rden statutari sch f atg halten, welch s Statu-t ge ae t al.Lch 

unt rmaue rt s .in mua • 

lohe 

~ ' \ 

e 0rganiantion6n t:Sin.t'i io '"ummeruyot ,m zu v zanke rn , 

fachlich r ·und wirt~chaftliche r ti tt,le;r zv 1 • chen 

)roduktion und Htaatsflihrung ·- ., 101> das reine l? chmini­ 

st tium und das I~rnti.hrun rnnim. t :rium · gleichen ~influss alo 

tan.tlio!1 Ob rat ll n haben. Jelbstvorst··ncnich hat w. eh 

der 1 rb i tn tw1 r u ä.ne V r.tretung in dies .m. Haue der and- 

und Forstwirtschaft und bildet darin ä nen .igen n Organi­ 

sations~\ eig. Oru.nll.sU tzlioh gibt 1-3 k ~in n: Un t rschied <l r 

.itgli d r nach d r lletriebsgrösse od,r d.m p zi llen z~eig 
d .r Bo d nkultur. :Das deookratisollc Prinzip de r Gleichl) .r cu­ 

tisuag b stimmt die Organisation in' erater Linie. Di in di - 

s Rahm n betri be ne Agrarpolitik ist au e scn If.e e s'l.f ch d1. des 

~taa tes, der s iner Agrarwirtschaft di 13 deu tung als Stütze 

des otaate aue rkennt , Das Vlesen der Organisation wnschreibt 

auch der n T~tigkeit ic allg cein n und im besonderen. 

Dl.e best Organisation vermag sich aber nie ht durchzu­ 

s tzen, ienn di inz Ln n Be tri be nicht in Ordnung sind. 

her ist ein bed u tender Pakt~r der J grarwirtschaft die 13 ..; 
\ 

triebawirtschaft. Gl ioh welo11e Art d r Dod .nkultur <ler ein- 

zeln B tri b führt, uss au.f sctn. '<a:rktl iotung gesehen 

wertlen. Wirtf-Johaften, clie f1;1st aus ohlieaslich der •,elbstv .r­ 

sorgung di nen, hab n kein ,n volkuwirt~haftlichen /ert, uue­ 

g ,nommon j ne · lbstversorgung~ di von notri~bsangeat llt n 



- lU - 

auf zugewiesenen, g pacrrt t n od r uf, ig nem Grund g wonn n . 

\ ird. rolglich muss -das l3 streben nach eä ne r l l)ens:flihig n · 

Betriebsgröss ihr ,.pruk_tiscn V rwirklichu.ns :fi~1den. Hand­ 

habe dazu biet t in gesund Dod-enr forLt, die glcic11z i tig 

auch j d '"'p kula ti on mit Grund und Hod n uss :nal t · t !. Di 
/ 

Bo d nkultur darf in Hinkunft nicht meh r Lne fr i von ;jed r- 
/ 

1/ 

.1 

mann au geU.bte ~U tigl~ ,1 t u in, oond rn muss nenso · wi das 

werbe inc fest ßeru.f' bä ndung , die üb r Leh.raez 't, J acn­ 

'-onu.Lf! ttw1 - rUfungen zur l'~lbständigktti t wi . ~m'.l' • Arbci tneh- 

mern1cnaft f"l.hrt. '· 

Di l,inrichtung n der .in~ lnen Detrlebe rfolgt n eh 

den Be trieb forzgen, <li e in l~orderung und Musa lüngot eine 

wissenscilaftliche und praktisch .... ;rkenntnis sind, d r n 

Durchf'Wn·ung im 13 za tunguw g ab r noch enr ul s scnwacn ist.­ 

In dä e C·ru1JP „ D t rä eb s iirtschuft gehört auch die T chni si rung 

r and vi rt eo nar t , ine rsei t s um be ase r e un d leicht re , rbebei t 

leisten zu können , and rs i ts ua eine für den Sta t wichtige 

Produktionssteigerung ~u rziel n. Für ein derartige ~traff 

Organisation und J3etrlebsgestaltung sp rä.ch t di Luüe d s 

Staat s, spriot1t d a Verhältnis von 1301lenkultur zu Induotrle, 

si verbilrgt clie Exiut nz d r StaatsbUr o:r, die dies. iti 

Rahrt1t,n d r 13otfenkultur finden und die 1;rnilh:rung der ül)rigen, 

nicht. landwi rt~liaftlich n Bevölke·rung. 

-Pflßnzenbau und ~i rJ1al tu.ng sollen in Hinkunft nicht 

cehr konjunktumüssig betriebell:, sondern nuoh den B .dürfnis­ 

sen gereg lt werden,· wob 1 di na~ürlichen U ,eltsb.dingu.ng n 

w1~11ü~rungasich rt1ei t allein aussohl~gg ·bend sind. Es ist 

sinnlos auf' Enkläve.IJ. •~pezialnutzungen a f:r~cht zu erhalten, 

die oru1 volkswi:rtschaf liehen Bf:fekt sind, wenn ein gebi~ts­ 

gebundene Iutßung zu · in r, Ernühxungiasioh rh i t fiU1rt~ 
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l?flanzenbau und ~1.:i~rroltung werden dane r unter Beobacn tung 
.· "~ der cegel>enen Vorbedingungen eingeteilt, die Anbaufläche' ~ .? 

~ae11xiel:UW'¼, e benuo die „ rt le r 1xierzu
1

c~1t und- die Tierhaltung, 1
1 

so dass auf' diese I:in teilung fuosend, eine b rauonba re De- 

zecnnung der Krnilhrungslei stung des utaa t s e zf'o Lgcn kann und 

lediglich clie unbe e Ln .... lussbaren JahreserGclleinungen Abw ,i,.... . . 

chunge n von der ..)..l.rch:.:.anni ttsberechnung e.rge be n, Diese Ab­ 

weichungen müo sen na tti.rlich_ reßi stri ,:rt werden, um· f'ür jedes 

Jahr die u_llfü.lligen Zuwenig'an einz .lnen,-l>roduktipnsgiitern 

,1 

) 

' zu kennen und über Importe den 1•~arl:tausgl icn, ricl1tig r di 
) . 

Ernährung$$i.clle rung _du rchzuiühren. 

In Auswirkung· hat di·es :Vlanung natürlich auch eä ne g - 
\ 

wä e ae J3etri~bsgestaltung zu r Po Lge , die aber unt r <ll n Um- 

ständ~n auf Au.:frechter!w.ltung der bestell nden Binzelwirt­ 

aonaf teri ausgeht und die mit den g ,geb ne n 'lerhül tni s sen und 

,inricn tungen roct1nen muss und auch rechnen kann , da aus ge­ 

aundera Uu tureopfinden die Einz ,lwi r t scna ~ ten schon me n r oder 

woniger den Umwel tfaktoron Ü.eohnung trag n. 

schon das e ru te Zuoammenupiel _, ach de:r pla111nünsigen Bin- 

, t .ilu.ng, wird I~rfolg b:ringen und den Ausgl ich zwi sehen Stadt. 

und i,and schaffen, wi r'd die Drück scn Lagen ~u den vo raonä de­ 

nen A:rb itsleistung n im. Staate. In der Po Lge aei t wird di ser 
\ 

Zustand als _in. c-•elbstveratändlio:hkei t empfunden und die Güt 

lcisturig ihrtt natUrliohe St ige:rung erfahren. Unbedingt ist 

darauf Bed~ollt zu .nehm n, dass :rund um niohtlandwirtschaftli­ 

ohe :Jiodlu.ngcrt und studt, die Landwirtaohaf_t andera produzie­ 

ren mu.:...s als in d n rein landwirtsc!laftliohen Gebieten. .QM 

-di• HuaptE;tlWl.l.e ~el!I '.breulihxang bilden) O:ru.ndsutz m.uss die mög­ 

lichste Unab!längiglcei t von <t r DinfutJ.r s in. Ist ab r auf in- 

' zelnon Gebieten eine grössere tin:fuhr unter allen Umstünden 1 
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' 1 

no t wendä g, dann rfo lßt die Umwandlung, der.13od nnutzung auf 

ousen dieoer_Zweig,, da wie b reits orwähnt
1
es glfJic.ngültig • 

ist·, ob nan von ninem i.'.rodukt 4o oder 60 1>rozent infiU1ren 

mu s a. Die J. u_turkie oder di ~ tunlichste Unabhünt.5iSk i t aur 

einem anderen Gebiet dadurch erreicht, ergib~ auch in :;char- 

fer- .be rp Ufwig in Plt..ts fUr den an su st re bend n ~uetand. 

arkt und l·rei s sind die nüch aten Ilaup tpunk.te ge eunde n 

iV;irtscimftens. !!urkt u.L s restlol3er Absatz de:r gewonnen n rro- 

, dukue , l'rei s ul s ~ohn !'Hl' den Arb~i tsnu'fwand und bich szung 

der /ir t schaft und der I:fonselwn • Da a i ut von der l;roduzenten­ 

aei t ge s h n. Von der· Konsu.u1en tens(?i t<! ge sene n wird .in r ei ta 

dio -f.rnilhr.tm ~ v rlang:t, unde rueä tu ein l.>rei s, - <ler den all ;e­ 

meinen Binkottmen er t:.31,rlcht. 13eide Verlangen bedeuten das- 

selbe und sind au.f <las. ittelbar«t Zuuummentr ffen der·Wün- 

eh abdestellt, also einfach un d natifrlich zu verwirklichen. 

ollte man filr uie r:.arkt- und l)reiofrage Iange Lae I t n oder so 

ungeklJ.rt Ve zhä L tru.s se wie <l.ie jetzigen al o Grundlage h -~an­ 

zi e11cn, wUrrle_niemal1;3 ~in 1:r!olg e:r:üelt rnrclen können. Nun 

wo_llen ab r ull 13uu.i,,;cn und StU.dt r frei von J1)ekulation ,er-­ 

den, alle! woll n endlich wie<l~"t" in 1fort1alv rhültnisson lnb .n. - 
,• 

ann bej,npielsweise dex- Arb i t~r um soin n lo.nn sein, .ueb ns­ 

bedlirf'n.i:i~e be:'riediB m .und der Baüer u.rn den J~rlös flir uein, 
- .ru,we., ,;:.._r~p}:/,,,,_,J- . ' -~- ~ . Produkte -den netriebaauf•.taffli bestr,iten, ist der Idealf~ll 

gegeben d de:r ;,.usgleioh auch .:>Chon ;c schaffen. Dah r roua1::1 

d .ro r:-chl~iohhandel als }'.,erstöre:r dieser mar~ tmäss:igen J:ilm i t 

der Kur.11)f ungesagt werden. Es ist sinnlos in Tuu:..:;ender zu 

ree11nen, wcrJ.n man· e:J ·mit Einern dUf' b,~iden :Jci ten o:4ch tHnn· 
Denn <}e!r mit ütern,--., besonders wenn diese Mang .l are sind, hat 

1 

e leic!}ter als de-r.jenite, oessen Arbeits~ffe)ct in Geld be- 

steht. ,, 
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Der üb~rflU~s1ge Zvischenhandel muss fallen, ebenso durf der 

Handel. mit J ahrungsgütern nicht Gegenstand ne Lb atändä ge r irt­ 

ccnar s , sondern nur •in Gli .d der Agrarwirt:3chuft ee Ln , M:an-1 

ehe s Unne i, l ist übe r den Weg von Geno s sen sc haf ten abzuwenden, 

wobei diese sowohl v ra:t'bei t -nde r , auf'nenuende r und ve rmi, t- 

t e Lnde r 1fatur e in können, e oen sc auch p rodukta cn.ef'ö rde rndez 

Art im Sinn von Gem,insc.naftseinrichtungen_wi zum Beispiel . + ',, 
·:, dge noa a n!Jcllu_:f'ten, · Dru sc hgeno a s nacnaf ten, 11inzergenossen- 

scnaf t ,n, fol<lg~nossenscha t en usw. 

1 Jt?-le J>lanmllasigkei t wä re nur ,in ttnochen , an da□ ni mand · 

ge bunden ist, das de.r ein. hält, dE?:r andere nicht, wodurch das 

Chaos nur v rgrö oae r t werden wü rde , erführe <li e p Lanmä asä ge ·- 
- J\.grnrwirtuclmft rd o nf 1l1re gesetzliche Ve-r~inkerung. Uieht, dass 

e Ln I a ttenschwanz voneinander unabhängiger ,:>onderg~ Ae·t~e das 
' . 

Ergebni~ n in soll, sondern ein landwirtochaftliches· Iiahra n­ 

.geo tz mit den notwendigen :)urchführungsverorclnungen •. ae 

landwirtschaftliche Gesetzwe:::,en muss in .ine.r Gesamtheit ein­ 

heitlich und abeestir:11;1t sein und soll .inen einzigen .Gesetzes- 

konplex a saen , iu den wichtisoten G setzeote· ·n geho ren r 

OrßHlli~ation, '3ozialrecht, l3etrl:ebswirtsoha1't, Pflanzen~chutz, 
' Pächterßchut~, Schutz der landwirtachuftlichen Kul ~_uren, Hande I , 

~ Markt und Preis, eowä e die notwedigen Reformgesetze. Gcaetze 

zu e re t e Ll.en kann erBt 1 nge l egenhed t eines feststehenden Agrar­ 

p ro grunne n se än , we• hallJ clie Vorbedingung, die ßchaffung · ,in s 

cm lohen ist. 
~ Vlau öoterreichs Bodenkultur b rnuch ä , iut cfie Berufs- 

0chulung, dam_i t dj.e :ianc1wirtnohaft ~ur t;l;,iohen J!'ortsch:ri tt­ 

lichkei t eelnnge wie die Landwi :tt cChnftt!!l!l- anderer Länder, die 

. solchen Yeg bored to ßegangen uind. Nicht .¼U üb~rue-hen ist - 

auch die liorochung, welche die vieler1, noch u11gt,klürten Pra- 
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, und (11,. e .Pru',,htbrinrrend für di g 11 ~u lö a n ~ .J. .... o J>roduktion 

zu arbeiten hat. De :JVJC gen wird man auch si in .den Bau d r 

künftiecn Landwirtochaft eä nbe aä e nen, 

Schlua~wort. 

Der 3t!idter, be zd.e hung swed ae der Landwirtscllaftuukundige 

soll um die Agrarwirtschaft .seä ne e Landes wissen, un none hz 

aw · diese nicht ein He benb ,i, sondern ein Hauptglied des' 

:.3tantes und aeä ner Hirtacl 'ilt Hi, der Brnährung iot. 

Ln betonter J~eidcnschaftsloaiglcei t Hurden di.e l1robleme 

der Aßrarwi r t :3chaft µufe;e zeigt. tli t Abuicht wurden we d r 
., 

Zahlen nccn Abrechnungen oi t de r Verga.ngenhei t, noch poli- 

tische LJ.omente gebracht, uond rn lediglicb. ,in überblick 
I 

' 

über die neuen lege de r österreichi1;3chen J~grarwirtachaft, 
\ 

die .nu r p Lanraä ual g beg~ngen \~erd n könn ·n, w 1m das agrari~ 

solle 1/irtscl1aft .n·g r sun d sein soll und die kün at Lä c hen- G-egon­ 

oti tze mli scneri ,3tacl t und ~und endlich lll seeglicllen werden, 

rtarkt und l'r"is de r Yaufkraft und Eirlkaufnmößlichkeit ent- 
J sprechen sollen, wenn endlich. Osterreich in ang -. 

s he ne a Gli~d im Weltleben werden und unsere Heimat t;eaw1den 

soll. 

' . 


